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Spritzfährichen

Die Stadt heißt zwar nicht
Seldwyla, aber dafür ist das Geschichtchen,

das sich da zugetragen hat,
wirklich wahr.
Der Abend verlief abwechslungsreich,

kurz skizziert etwa so: Einen
Kunden heimgebracht und dort
Whisky genehmigt. Zum Nachtessen

eine Flasche Wein genehmigt.
Den Zapfenzieher heimgebracht und
dort Eiercognac genehmigt. Zufällig

anwesenden Besuch in einen
Vorort heimgebracht, dort Ver¬

mouth und Pernod genehmigt. In
anderem Vorort für den Sonntagsausflug

benötigten Autoschlüssel
abgeholt und ein paar Gläser
Rotwein genehmigt. Den zufällig
anwesenden Schwager nach Hause
gebracht und dort Gin genehmigt
Hätte das zusammengeläpperte
Quantum Alkohol nicht schließlich
auf dem Rückweg zum Posten zu
einem Salto mit Dachlandung
geführt, niemand hätte wohl je viel
davon vernommen, was für
Eskapaden zwei Basler Polizeimänner
an jenem anstrengenden Samstagabend

hinter sich brachten. In Uni¬

form, während der Dienstzeit und
mit dem Dienstwagen, wohlverstanden.

Nun dürfte ja wieder für ein Weilchen

feststehen, daß Dienstfahrzeuge

und Staatsbenzin nicht für
solche Liebes-, Zu- und
Wegbringerdienste bestimmt sind.
Es soll aber auch nicht bloß
Vorschrift sein, sondern sie muß auch
eingehalten werden, daß Polizisten,
die ihrer Schwägerin beim
Christbaumschmücken helfen wollen,
wenn immer möglich nicht während

der Dienstzeit und im Dienstwagen

dorthin fahren Boris

Ihr dürft Brockenstuben leiten,
für Basare handarbeiten
und nach Schönheit streben.
Katzen halten, Siamesen,
Edelweiß-Romane lesen,
Markenbüchlein kleben.

Dürft, wie wir, auch Steuern zahlen,
euch als FHD verschalen,
alles, liebe Frauen.
Nur politisch Eidgenossen,
Hirtensöhne, schirmt entschlossen

euer Selbstvertrauen

Telephonieren
Seitdem die jüngsten olympischen
Sommer(ha,ha)festspiele in Tokio
mich gelehrt haben, daß man
mühelos zwischen Tokio und unserer
lieben, goldmedaillenbesäten Heimat

telephonieren kann, wundert
mich wenig mehr.
So verwunderte es mich denn auch

gar nicht, daß mir bereits vom
Telephonieren träumte. Das
Telephon klingelte und bimmelte
nachdrücklich in meinen besten Schlaf
hinein. Eine Hand nahm den Hörer
ab und meldete sich energisch: «ja?
Paul Chaudet!» - träumte mir. Ich
hörte aber auch die andere Seite

gleichzeitig ganz deutlich: «Der

Nikita Chruschtschow ist da. Sagen

Sie mir lieber Genosse Kollege -
wie muß man es denn machen, daß

man bleiben kann? Das können Sie

mir doch gewiß verraten. Oder ist

das auch streng geheim?» - träumte
ich.
Aber dann fuhr ich auf, nahm den

Hörer ab und
Es war, wie nachts immer, eine

liebenswürdige Frauenstimme, die

vorsichtig flötete: «Ist da das

Tramdepot? Mein Mann, der Hans
Soundso, hat Fieber und kann heute

um halb sechs Uhr früh nicht zum
Dienst kommen. Auf Wiedersehen!»

Warum das die Frauen immer
ausgerechnet mir mitteilen, seit

Jahren, weiß ich noch heute nicht.

Aber sie tun es viel zu oft. Und

immer wenn ich am besten schlafe.

Ich zittere um die Volksgesundheit
bei so viel Fieber. Vielleicht habe

ich auch ein wenig Fieber, wenn

ich schon solche Sachen träume?

Das kleine Adolfschnäuzlein habe

ich ganz deutlich vor mir gesehen!

Fridolin

Das Ergebnis
Meier arbeitet viel, verdient gut

und kommt doch auf keinen grünen

Zweig, weil seine Gattin enorm

viel Geld ausgibt. Eines Abends

klopft er am Stamm auf den Tisch

und ruft: «Und jetzt gooni heim

und halte minere Frau e zümpftigi
Schtandpauke. Das mues andersch

wärde, jetzt isch gnueg Heu dune.»

Zwei Tage später trifft ihn ein

Stammtischkollege auf der Straße

und fragt: «Häts gwürkt?»
«Und wie!» sagt Meier, «ich höre

uuf rauche, trinke und riite!» W

Bezugsquellennachweis: E. Schlatter, Neuchätel

Der
Schweizer
Frau
verfaßt
Mitte des

20. Jahrhunderts

Ernst P. Gerber

Wir Helveter, Eidgenossen,
halten daran unverdrossen
fest, es sei euch Frauen
hierzuland nach alten Bräuchen
in politischen Bereichen
wenig zuzutrauen.

Denn ihr holden Weiblichkeiten
sollt, wie schon zu allen Zeiten,
Fraulichem obliegen.
Kochen,' putzen, Kleider flicken,
Blümchen in den Gärtchen pflücken,
und auch Kinder kriegen.

ZAHNARZT
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